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Therapie auf Tuchfühlung- 
Der Umgang mit körperlicher
Nähe und Distanz in der
Physiotherapie 
In der Physiotherapie ist Berührung ein zentrales Werkzeug – und
zugleich eine Herausforderung für Therapeutinnen und
Therapeuten. Es ist ein schmaler Grat zwischen körperlicher Nähe
und professioneller Distanz. Wo endet medizinische
Notwendigkeit, wo beginnen persönliche Grenzen? Diese
Reportage geht der Frage nach, wie Fachpersonen diesen
Balanceakt meistern und welche Rolle Vertrauen,
Kommunikation und Sensibilität dabei spielen. Zudem wird die
Perspektive eines Patienten beleuchtet und wir erfahren, was
seine Erfahrungen sind. 

In einem kühlen, weissen
Behandlungszimmer in Burgdorf
treffen wir Susanne. Bis auf die
hellgrünen Details wirkt alles sehr
steril. Susanne arbeitet als
Physiotherapeutin, bei der Praxis
Physioteam Burgdorf. Sie hat sich für
den Beruf der Physiotherapeutin
entschieden, da sie schon als
Jugendliche gerne mit Menschen
gearbeitet hat und ihnen real und
körperlich bei ihrer Genesung helfen
möchte. 

Anders als in Suannes
Behandlungszimmer ist die Atmosphäre
im Wohnzimmer von Marianne, warm
und gemütlich. Auch sie arbeitet als
Physiotherapeutin. Marianne ist
selbständig und betreut vorwiegend
ältere Patient/innen. Sie erzählt uns
begeistert, dass sie seit ihrer Kindheit
Physiotherapeutin werden wollte und
sich sehr für die Anatomie und den
Bewegungsapparat des Menschen
interessiert. Mit grosser Leidenschaft
arbeitet sie seit 25 Jahren in diesem
Beruf. Sie führt ihre Therapien bei ihren
Patient/innen zu Hause durch und nicht
in einer Praxis. 

Unsere beiden Interviewpartnerinnen
schätzen es sehr, die Entwicklung ihrer
Patient/innen zu begleiten und deren
Stolz über die erzielten Erfolge zu
erleben. Beide Therapeutinnen
behandeln Patient/innen jeder
Altersgruppe. Die Zusammenarbeit mit
Jung und Alt macht den Beruf für sie
besonders abwechslungsreich und
spannend. 

Das Thema der Grenzen und deren
Überschreitung im Kontext der
Physiotherapie wird oft diskutiert.
Immer wieder hört man von Fällen, in
denen Therapeut/innen gegenüber
ihren Patient/innen übergriffig wurden.
Erst im Dezember 2023 wurde ein
Physiotherapeut vom Bezirksgericht
Uster der Schädigung schuldig
gesprochen [1]. Es handelt sich dabei
keineswegs um Einzelfälle; immer
wieder werden Grenzen überschritten.
Die Vorfälle treten in beide Richtungen
auf – sowohl von Therapeut/innen
gegenüber Patient/innen als auch
umgekehrt. Unsere Interviewpartnerin
Susanne zeigt eine klare Haltung. Sie
toleriert keine sexuell aufgeladenen 

Kommentare und unangemessenes
Verhalten. Jegliche Versuche von
Intimität oder Berührungen, die kein
Teil der Therapie sind, überschreiten
klar ihre persönlichen und
professionellen Grenzen. Es sei schon
vorgekommen, dass unangemessene
Kommentare fielen, Berührungen
versucht oder vulgäre Äusserungen
getätigt wurden. In diesem Fall bricht
Susanne die Therapie ab und meldet es,
falls nötig. Sie kommt jedoch, wie sie
sagt, meistens selbst damit zurecht.
Auch Marianne zieht eine klare Linie,
sobald ihre psychischen oder
physischen Grenzen überschritten
werden, ist für sie Schluss. Zusätzlich zu
körperlichen Übergriffen und
zweideutigen Aussagen, nennt sie auch
falsche Anschuldigungen als Beispiel
für eine Grenzüberschreitung. Als man
sie fragt, ob sie auch schon mal einen
Übergriff erlebt habe, berichtet
Marianne von einer Situation, die schon
etwas länger her sei. Dabei wurde sie
körperlich von einem Patienten
verletzt, dieser hatte jedoch eine
kognitive Beeinträchtigung, was die
Situation schwerer zu beurteilen
machte. 

[1] SWI (2025). Physiotherapeut steht wegen Schändung vor Zürcher Obergericht. Zugriff am 08.01.2026 unter: https://www.swissinfo.ch/ger/physiotherapeut-steht-
wegen-sch%c3%a4ndung-vor-z%c3%bcrcher-obergericht/90124580

Physiotherapeutische Ausstattung von Marianne,
die sie für ihre physiotherapeutischen Hausbesuche
bei Patientinnen und Patienten benötigt.
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Physiotherapeut/innen sind in ihrem Job oft
mit Menschen mit besonderen Bedürfnissen
in Kontakt. Da ist es teilweise nicht immer
einfach die Grenzen gegenseitig zu
kommunizieren, so zum Beispiel bei
nonverbalen Menschen. Wir haben die beiden
interviewten Therapeutinnen gefragt, wie sie
mit Patient/innen umgehen, die nicht
sprechen können. Susanne berichtet uns,
dass sie immer besonders gut auf Reaktionen
achtet. Bewegungen, Gesichtsausdrücke,
Körperspannung, alles muss beachtet
werden. Sie fragt die Patient/innen mit
Gesten und gibt ihnen die Möglichkeit, ja oder
nein zu signalisieren. Muskelspannung,
veränderte Atmung, Schmerzgesicht oder
Zurückweichen des Körpers sind für sie klare
Signale, dass das gegenüber Schmerzen
verspürt. Auch Marianne berichtet, dass
gerade in dem Fall, dass der/die Patient/in
besonders angespannt wirkt, sie als
Therapeutin reagieren muss. Ihr Vorgehen
beschreibt sie ebenfalls ähnlich dem von
Susanne. Für Marianne ist das
Zusammenspiel von verbaler und
nonverbaler Kommunikation essentiell für
den Vertrauensaufbau. 

Vertrauen ist ein wichtiges Stichwort, wenn
es um Physiotherapie geht. Beide
Therapeutinnen finden es wichtig, dass die
Beziehung auf Respekt aufgebaut ist, und
man ein professionelles Vertrauen mit den
Patienten/innen aufbaut. Dieses Vertrauen
schaffen sie, indem sie ihren Patient/innen
bereits vor der ersten Sitzung transparent
darlegen, weshalb die Physiotherapie
notwendig ist und welche Übungen sie
gemeinsam durchführen werden. Beide
fragen ihre Patient/innen vor besonders
körpernahen Übungen, ob sie sich wohl
fühlen, und versichern ihnen, dass sie
jederzeit unterbrechen dürfen, wenn ihnen
etwas unangenehm ist. Ebenfalls sind offene
Kommunikation und Ehrlichkeit sehr wichtig,
so können die Therapeutinnen auch auf die
Bedürfnisse der Patienten/innen eingehen
und ihre Therapie dementsprechend
anpassen. Marianne erläutert noch, dass,
wenn sie die Patienten zu Hause behandelt,
die Therapie noch viel mehr auf Vertrauen
basiert.  Man tritt ein Stück weit in die
Privatsphäre der Patient/innen ein. Da ist es
besonders wichtig, darauf zu achten, dass
man die Distanz behält. Dieses Problem hat
man in einer Praxis weniger, da der
Behandlungsort für beide Parteien neutral ist
und dadurch eine professionelle Distanz
gewahrt bleibt. Ausserdem hat man in einer
Praxis meistens bessere Materialien zur
Verfügung. Was jedoch dafür spricht, die
Patient/innen zu Hause zu behandeln ist, dass
viele sich wohler fühlen und dadurch
während der Behandlung ruhiger sind. 

Durch die aufgebaute Beziehung sind die
Therapeut/innen nahe am Leben ihrer
Patient/innen, so sehen sie sich öfters mit
Schicksalsschlägen oder belastenden
Situationen konfrontiert. Marianne versucht
zwischen Arbeit und Privatleben. klare
Grenzen zu ziehen. Jedoch sei es nicht immer
so einfach, gerade bei Patient/innen, die sie
schon seit Jahren behandelt. Susanne
hingegen hört gerne zu, bleibt dabei aber so
professionell wie möglich. Man müsse in dem
Beruf ein bisschen Psychologin sein - das
gehe nicht anders, berichtet sie. Wichtig für
Susanne ist es, immer positiv und freundlich
zu bleiben. Manchmal braucht der/die
Patient/in jemanden der sie/ihn beruhigt,
auch mal zum Lächeln bringt oder einfach
mal von den belastenden Gedanken ablenkt.

Wir haben zusätzlich auch mit einem
Patienten gesprochen, um Einblick in seine
Seite der Therapie zu erhalten. Marlon ist 15
Jahre alt und besucht aufgrund einer
Knieverletzung seit mehreren Monaten die
Physiotherapie. Seit 3 Jahren spielt der
American-Football-Spieler mit der
Rückennummer 54 für die
Juniorenmannschaften der Bern Grizzlies.
Für ihn ist es also besonders wichtig, schnell
wieder einsatzbereit zu sein. Er sitzt im
obersten Stock eines Reihenhauses in
Burgdorf, als wir mit ihm sprechen. Der Stuhl,
auf dem er sitzt, wirkt klein für den 1,85 Meter
grossen Jungen, der damit die meisten seiner
Altersgenossen überragt. Er wirkt etwas
nervös und antwortet nur sehr knapp auf
unsere Fragen. Trotzdem wird deutlich, wie
er den Umgang mit Grenzen in seiner
Therapie wahrnimmt. 

Er werde jeweils vorher nicht explizit gefragt,
ob die Berührungen für ihn in Ordnung sind.
Das ist für Marlon jedoch kein Problem, da
sich die Berührungen auf den Bereich rund
um sein Knie beschränken. Er ergänzt jedoch,
dass, wenn die Berührungen eher die
Hüftregion betreffen, schon gefragt werden
sollte. Für ihn ist klar: Wenn seine Grenzen
überschritten werden würden, würde er seine
Therapeutin darauf hinweisen und seine
Grenzen klar kommunizieren. Bisher sei das
aber noch nicht vorgekommen. 

Marlon (Nummer 54) mit seinen American-Football
Kollegen

Seine typische Therapiestunde besteht zu
einem grossen Teil aus Massage und zudem
wird  durch verschiedene Druckeinwirkungen
der Ort des Schmerzes lokalisiert, um die
Therapie noch gezielter gestalten zu können.
Berührungen sind also ein essenzieller
Bestandteil seiner Therapie. 

Marlons Aussagen zeigen, dass
Körperkontakt in der Physiotherapie zwar
selbstverständlich, in gewissen Fällen aber
trotzdem ein sensibler Bestandteil der
Behandlung ist. Patient/innen gehen oft
automatisch davon aus, dass
Physiotherapeut/innen professionell mit
Grenzen umgehen. Dies wirft die Frage auf,
wie dieses Thema in der Ausbildung
behandelt wird. Dazu befragten wir ebenfalls
die beiden Therapeutinnen Marianne und
Susanne. In der Ausbildung wird das Thema
Körperkontakt und Grenzen nur theoretisch
behandelt, die praktische Anwendung wird
kaum berücksichtigt. Susanne und Marianne
sind geteilter Meinung, was die praktische
Anwendung von Körperkontakt in der
Ausbildung angeht. Susanne denkt, es sollte
mehr behandelt werden, da es eines der
zentralsten Themen in ihrem Beruf ist.
Marianne hingegen findet, dass die
persönlichen Grenzen sehr individuell sind
und sich im Leben ständig verändern,
weshalb man selbst herausfinden muss, was
für einen persönlich richtig ist. Das Thema
Körperkontakt ist gesetzlich nicht geregelt,
jedoch gibt es ethische Kodizes. Das sind
schriftliche Leitfäden, die festlegen, wie sich
Einzelpersonen, Berufsgruppen oder
Unternehmen richtig verhalten sollen.

Aufbau eines Kniegelenkes
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Sie helfen dabei, verantwortungsvoll und
korrekt zu handeln. Ausserdem gibt es die
Schweizerische Akademie der medizinischen
Wissenschaften (SAMW), welche ethische
Richtlinien für den medizinischen Bereich
erarbeitet und Fachpersonen bei
verantwortungsvollen Entscheidungen
unterstützt. Diese Richtlinien bieten zwar
eine wichtige Orientierung, ersetzten jedoch
nicht die persönliche Auseinandersetzung
mit dem Thema im Berufsalltg. Wie der
Umgang mit Körperkontakt und Grenzen
konkret aussieht, entwickelt sich oft erst
durch praktische Erfahrung. Die beiden
Physiotherapeutinnen aus dem Interview
erzählen uns, dass sie mit dem Alter, der
Berufserfahrung und Fehlern viel gelernt und
mitnehmen konnten. Sie denken, es sei eine
Sache der Zeit, bis man sich eine klare
persönliche Haltung gegenüber diesem
Thema bilden kann. 

Berührung ist ein Teil des Berufs,
aber sie muss sicher, respektvoll
und bewusst sein. Das Wichtigste
ist, dass sich der Patient wohl und
in Kontrolle fühlt.

Zum Schluss haben wir die Therapeutinnen
gefragt, was sie angehenden
Physiotherapeut/innen raten würden. Sie
raten den Patient/innen gegenüber immer
offen zu sein, aber auch die Grenzen klar zu
kommunizieren. Falls ihnen dies zu Beginn
nicht so einfach fallen sollte, könne es
hilfreich sein in stetigem Austausch mit
einem/einer erfahrenen Physiotherapeut/in
zu stehen. Diese/r kann einem bei
Schwierigkeiten helfen und Tipps geben, wie
man zum Beispiel besonders gut Vertrauen
aufbauen kann. Ihr Fazit zum Thema ist, dass
Nähe und Distanz sehr individuell für die
Patient/innen so wie auch für die
Therapeut/innen sind. Das Wichtigste bei der
Physiotherapie ist somit, dass alle Beteiligten
ihre eigenen Grenzen festlegen und diese klar
miteinander kommunizieren.


